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Die Sache wird dadurch nicht beſſer , daß man den Rheingrafen

—wie es bei RKeinhardts Inſzenierung , aber gewiß nicht im Sinne

der Dichtung , geſchehen iſt — in einen kretinartigen , halbbetrunkenen

Dickwanſt verwandelt , der ſeine mangelhafte Zurechnungsfaͤhigkeit

unter anderem auch dadurch bekundet , daß er Stuͤhle zerſchlaͤgt und

dem Wirt den Wein ins Geſicht ſpeit .

Die Sache iſt an ſich von keiner großen Wichtigkeit ; nur wenige

Zuſchauer werden ſich mit der Srage beſchaͤftigen , auf welche Weiſe

die Briefe verwechſelt worden ſind . Trotzdem ſollte in einer Feit ,

wo man mit Kecht uͤberall die ſogenannte Tradition einer kritiſchen

Pruͤfung zu unterziehen pflegt , auch dieſes ebenſo plumpe wie ver⸗

kehrte und irrefuͤhrende Theatermaͤtzchen in den Tiefen der Verſen⸗

kung verſchwinden .

5.

Jakob Pech , der Gaſtwirt .

Der Gaſtwirt Jakob Pech im „ Kaͤthchen von Beilbronn “ gehoͤrt im

allgemeinen nicht zu den heißbegehrten Rollen des Stuͤckes . Er

genießt hoͤchſtens als bequeme Epiſode eine gewiſſe Schaͤtzung von

ſeiten des Darſtellers . Der wenige Text — es ſind im ganzen nicht

mehr als fuͤnfzig Worte , die er zu ſprechen hat — ſcheint dem

Komiker , dem die Rolle in der Regel anvertraut wird , meiſtens zu

duͤrftig , um ſeine Kunſt daran erglaͤnzen zu laſſen . Um eine ſtaͤrkere

Wirkung herauszuholen , hat der Extemporierteufel , der in dem

deutſchen Komoͤdianten ſteckt , den mageren Text der Rolle zu er⸗

weitern geſucht . Manche Bearbeitungen ſind dem Darſteller darin

zu gilfe gekommen . Durch ein geſchmackloſes Reimcouplet , das

noch heute an Schmieren gehoͤrt werden kann ( „ Jakob Pech — geht

weg! l “ ) , hat ſich der Darſteller wenigſtens einen dankbaren Abgang

zu erringen geſucht . Solche unſtatthaften Erweiterungen der Rolle

gelten heute an ernſthaften Buͤhnen nicht mehr als geſchmackvoll .

Der Darſteller muß ſich ſchon damit abfinden , auf dem unverfaͤlſch⸗

ten Texte der Dichtung ſeine ſchauſpieleriſche Geſtaltung der Rolle

aufzubauen .
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Aber dieſer wenige Text genuͤgt fuͤr den aufmerkſamen und

phantaſiebegabten Spieler , um eine charakteriſtiſche Geſtalt aus dem

Gaſtwirt zu ſchaffen . Die kurzen , lakoniſchen Antworten , die er den

t verſchiedenen Fragen des Rheingrafen erteilt , zeigen , daß Jakob

pech nichts gemein hat mit dem allbekannten Typus des traditionellen

Gaſtwirts , der in tiefer Devotion und grinſender goͤflichkeit vor

3 jedem Gaſte ſeines Hauſes erſtirbt . Es iſt alſo ganz verkehrt , wenn

e Jakob Pech , wie es wohl auch zu ſehen iſt , den Kheingrafen mit

tiefen Buͤcklingen und emſiger Geſchaͤftigkeit zur Tuͤr hereinkompli⸗

6 mentiert . Jakob Pech , der Maulfaule , gehoͤrt zu jener Art von Gaſt⸗

wirten —es gibt auch ſolche Kaͤuze! l — die ſich durch die Ankunft II

8 eines Gaſtes in ihrer gewohnten Ruhe und Bequemlichkeit geſtoͤrt

fuͤhlen . Er hat wohl ſoeben auf der Bank vor ſeiner Schenke der

Sieſta gepflegt , als ihn die unerwartete Ankunft des polternden

Rheingrafen unſanft aus dem behaglichen Schlaͤfchen emporſchreckt .

Nun folgt er dem Grafen , wie er in die Schenke tritt , auch in ſei⸗

nem Außern der wuͤrdige Inſaſſe der engen , ſchmutzigen Wald⸗

r ſchenke ; ein ſchwerfaͤlliger , vierſchroͤtiger Geſelle , ſchmierig , rußig

und unraſiert , in dem rot aufgelaufenen Geſichte die deutlichen
n

1 Spuren der geiſtigen Genuͤſſe , die er ſich , als ſein eigener , beſter

n Gaſt , zu goͤnnen pflegt . Unwirſch und halb verſchlafen trollt er

)t hinter dem Rheingrafen her . Schwerfaͤllig , ſtockend , die verſchlafenen

Augen mit Muͤhe aufreißend , ruͤlpſt er ſeine verſchiedenen Antworten
m

u
auf die wißbegierigen FSragen des Grafen heraus , nur mit Muͤhe

re ſein Mißbehagen uͤber die unliebſame Stoͤrung ſeiner Kuhe ver⸗

m bergend . Erſt allmaͤhlich wird die ſchwere Zunge etwas beredter und

rafft ſich in ſeiner vorletzten Rede ſogar zu einer Art von Witz auf ,
r⸗

in indem er „ gewiß und wahrhaftig “ verſichert , daß hinter der dritten

18
Tür „ niemand “ oder „ vielmehr jedermann “ wohne . Als er ſich

ht
nach ſeiner Namensnennung ſtumm hinaustrollt , wirft er noch einen

g
langen , vielſagenden Blick auf den neuen Gaſt ʒuruͤck, der die Zahl⸗

lle
0 faͤhigkeit des polternden Ritters mit Sachkenntnis ʒu pruͤfen ſcheint .

l .
Der richtig gewaͤhlte Darſteller , der dieſer kleinen Rolle individu⸗

elles Gepraͤge zu geben vermag , wird auch aus Jakob Pech , dem

Gaſtwirt , eine reizvolle kuͤnſtleriſche Schoͤpfung zu geſtalten wiſſen .


	Seite 246
	Seite 247

